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Ein Beitrag zur Behandlung der Pferderaude.
Yon Prof. Dr. E. Noyel Bern.

Die Bek.":impfung der Pferderiude hat seit 1914 die ver-
schiedensten Wandlungen durchgemacht. Dieweil, vor Kriegs-
ausbruch, die Krankheit, namentlich auch hierzulande selten
auftrat, daher auch oft lange Zeit unerkannt blieb, ist es seither
anders geworden. Allerorten ist die Zah' der Raudefalle gewaltig
gewachsen, so dass die kriegfithrenden Heere auch auf diesem
Gebiete gar bald einer vorher vollig ungeahnten Lage cegen-
tiberstanden; dazu kam rasch zunehmender Mangel an bis-
herigen Réudemitteln (Fette, Seifen, Spiritus, Teer usw.). In
der ersten Kriegszeit kamen besonders Petrollinimente in An-
wendung; anlisslich von zwei Besuchen franzdsischer Pferde-
spitdler im Juni und August 1915 wurden uns in Ailly sur Noye
bei Amiens, in Vernon, Provins ganze Pferdebestéinde vorge-
wiesen, bei denen die Réude mit Petrol bekdmpft wurde (Benzin
1, Petrol 2, Ol 3; Petrol 1, Leinél 1—2; Petrol 1, Sesamél 3);
das von General-Veterinidr Barrier empfohlene Sabadillol war
dagegen nirgends in° Gebrauch (Sem. Sabadillae 100,0, Alumen
40,0, Sulfur lot. 60,0, OL. rapae 1000,0; dig. per hor IT); anderswo
verwendete man, weil aus Ruminien leicht erhiltlich, Erdél-
Naphta oder Rohol mit frisch bereitetem Kalkwasser 1:.2—3;
nach miindlichen Mitteilungen (Marek-Budapest und Zwick-
Wien) im Friihjahr 1918 war auch dieses Praparat bei sach-
geméisser Anwendung recht zuverlassig. -

Allen Raudemitteln mit Petrol, Benzin, Kresolen als Ba31s
haftet indessen ein gemeinsamer Nachtell an: die Zusammen-
setzung ist ungleich, daher auch oft eine ganz unerwiinschte und
unerwartete starke Reizwirkung; ausgedehnte Hautentziindun-
gen sind, namentlich bei der gewéhnlichen ambulanten Be-
handlung, gelégentlich die Folge. Zudem hingt der Erfolg der
Réudebehandlung mit Salben oder Linimenten gar von der. Art
der Anwendung ab; noch letzter Tage konnten wir uns .an zwei,
nach langer erfolgloser Behandlung mit Petrol, zugefiihrten Fallen
davon liberzeugen und neuerdings die Bestétigung des alten Satzes
erfahren, dass die sachgemisse, sachverstindige Applikation
durch geschultes Personal mindestens so wichtig ist wie die Aus-
wahl des Raudemittels. Ausgebreitete Riude ist bis anhin in
der gewohnlichen ambulanten Praxis eine recht umstiéndliche,
zeitraubende und undankbare Aufgabe gewesen und geblieben.
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Die Gasbehandlung mit schwefliger Sdure bedeutet einen
recht erfreulichen Fortschritt auf diesem Gebiete. Die aller-
orts seit bald drei Jahren iiber dieses Verfahren gesammelten
Erfahrungen sind durchaus schliissig, wenigstens fiir Pferde-
spitidler; Unfille (Einatmung von SO? und Pneumonie, Ver-
letzungen, Reizung der Hornhaut, usw.), welche hie und da auf-
getreten sind, mégen grosstenteils auf Mangel an Umsicht, resp.
Zufall beruhen; geniigender Verschluss der Halsmanschette sowie
vollstandige Liiftung der Zelle vor Herausnahme der Pferde
sind elementare und unerléssliche Massnahmen. Nach jiingsten
Erfahrungen ist die Aufstellung der Gaszelle in einem heizbaren
Raum wihrend des Winters hierorts keineswegs noétig; bei
—H% C im Freien stieg die Temperatur in der besetzten Zelle
innert 2 Stunden auf 18—28° C. Grundbedingung fiir den zu-
verldssigen. Betrieb der Gaszelle und Aufstellung derselben im
Freien das ganze Jahr hindurch ist der zweckentsprechende
Bau: doppelte Wand und isolierende Zwischenschicht, so dass
die Zelle tunlichst dicht ist. In Anbetracht aller Umsténde ist
die Gasbehandlung der Réaude nur fiir den Spitalbetrieb passend.

Besondere Sorgfalt beansprucht sodann die Behandlung
von Kopf und vordere Hailfte des Halses, die aus der Kopf-
manschette herausragen und daher der SO2-Wirkung sich ent-
zichen. Nachdem lange Zeit auch hier die iiblichen, Eingangs
erwihnten Riudemittel mit wechselndem Erfolge zur Anwen-
dung gelangt waren, haben wir bei reichlich 30 Fallen Sarkopt?es-
raude das Inusal benutzt. .

Inusal ist ein Teerliniment mit Vaseline als Grundlage und
einem Zusatze verschiedener atherischer Ole. Naheres iiber die
Zusammensetzung war nicht zu erfahren; dieser kurze Bericht
tiber die beobachtete zuverlassige und rasche erkung gilt daher
auch nur fiir die bisher erprobten Sendungen.*) Die Masse wird
auf Korpertemperatur erwdrmt und unter. stetem Nachwirmen
mit einer Biirste gleichméssig und griindlich eingerieben;
nach ca. 3 Tagen schélt sich die Haut in zusammenhéngenden
Lamellen; der Abschuppungsprozess ist nach ca. Monatsfrist
beendet;. das Haarkleid regeneriert nach kurzer Zeit. Ein Fall
generalisierter R#&ude wurde mit einer zweimaligen Ganz-
einreibung ohne weiteres restlos geheilt. Vorgiangiges Scheren
ist bei Inusalbehandlung nur dann angezeigt, wenn .die Raude
generalisiert ist, bzw. bei langem und dichtem Winterhaar; .ist

. --*) Durch das schweiz. Seruminstitut Bem giitigst " zur Verfiiguny
gestellt. : B i .
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die Riude auf einzelne Stellen beschriinkt oder bei gleichzeitiger
Schwefelraucherung nur Kopf und Halsansatz zu behandeln,
ist das partielle Scheren erfahrungsgeméss tiberfliissig. Nach-
teilige Nebenwirkungen oder Schadigungen irgendwelcher Art
sind bisher nicht zur Beobachtung gelangt.

" Literarische Rundschau.

Beitrag zur Wundbehandlung mit Argentum nitricum und mit Ar-
gentum nitricum - Jodoform. Von Tierarzt Dr. H. Lippelt in
Oschersleben. (Aus der chirurg. Klinik der Tierarztlichen Hoch-
schule in Berlin. Direktor: Geh. Rat Prof. Dr. Eberlein.) Monats-
hefte fiir praktische Tierheilkunde. - 30. Band 1919, 8. 34.

Lippelt teilt nach einer Literaturiibersicht eigene Beobach-
tungen iiber die Anwendung des Argentum nitricum in Stiickchen-
und Pulverform und iiber die Kombination Argentum nitricum -+
Jodoform mit. Zur Behandlung gelangten gegen 400 Schussver-
letzungen, Widerrist- und Geschirrschiden (Abszesse und Fisteln).
und einige andere Verletzungen, von denen 23 Fille naher beschrie-
ben werden. In frischen Féllen unterblieb nach Anwendung des
Arg. nitr. eine Eiterung und bei eiternden Prozessen verlor das
Sekret in kurzer Zeit die eitrige Beschaffenheit. Bei ausgesprochener
Nekrose brachte die Kombination Argent. nitric. 4 Jodoform den
iiblen, stinkenden Geruch der Wundfliissigkeit in erstaunlich kurzer
Zeit zum Verschwinden. '

Llppelt empfiehlt daher die Anwendung des Argent. nitric.
als ein Mittel, das durch seine Tiefenwirkung (Abspaltung von
Salpetersdure) bei der Wundbehandlung (besonders IFisteln) eine
ausgedehntere Anwendung als bisher verdient. Die mit Jodoform
kombinierte Anwendung gewihrleistet nach ihm eine erfolgreiche.
Bekampfung nekrotischer Prozesse. ' E.W.

Uber die Verwendbarkeit des Providoforms in der Veteriniir-Chirurgie.
Von Tierarzt Otto Trepel aus Woycin. (Aus der chirurgischen
Klinik der Tierdrztlichen Hochschule in Berlin.) Monatshefte fiir
praktische Tierheilkunde, 30. Band, 1919, S. 135.

Providoform (Tribrom-A-Naphthol), ein Derivat des Naph
thalins, wurde im Jahr 1891 von Armstrong und Rossiter dargestellt
und zuerst von Bechhold auf seine Desinfektionskraft untersucht.,
Es ist in Wasser fast unloslich, leicht loslich dagegen in Alkohol,
Ather, Schwefelkohlenstoff, Chloroform, Fett undfetten Olen, ausser-
dem in Alkalien, Seifen, Phenol, Kresolen und #hnlichen Mitteln.,
Providoform ist schwach riechend, gelbweiss bis rotbraun. Im’
Handel erscheint es als Tinktur, Streupulver Tabletten, Salbe 01,
Mull und Seifenlésung.



	Ein Beitrag zur Behandlung der Pferderäude

